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Als Franck mit 21 Jahren aus der
staatlichenObhut entlassenwird,
weiss er wenig über die Welt. Er
scheitert daran, einen Einzah-
lungsschein auszufüllen, irgend-
wann zeigt ihm jemand auf der
Post, wie das geht. Auch das
Krankenkassensystem,die Steuer-
erklärung oder der Umgang mit
Gläubigern sind für ihnNeuland.
Seine Eltern kann er nicht um
Hilfe bitten: Franck ist ein ehe-
maliges Heimkind. Er ist 13 Jahre
alt, als er «versuchsweise» zwei
Wochen ins Basler Waisenhaus
bei der Wettsteinbrücke gehen
soll. Fünf Jahre zuvor hat ihn
seine Mutter von der Elfenbein-
küste in die Schweiz geholt, wo
er bei den Grosseltern lebte.

In Basel findet Franck schnell
Freunde, mit denen er in jeder
freien Minute Fussball spielt. Er
träumt von einer Profikarriere.
In der Schule fällt er immerwie-
der negativ auf. Schliesslich fällt
der Beschluss, ihn fürs Erste in
ein Heim zu bringen.

Erwachsen – und plötzlich
auf sich alleine gestellt
Franck denkt sich nicht viel da-
bei, er packt ein paar Sachen in
eine Tasche und macht sich auf
den Weg. «Als ich dort war, er-
fuhr ich, dass von Anfang an
mindestens ein Jahr geplant
war.» Für Franck war das ein
Vertrauensbruch, der wehtat. Er
hatte auchmit den vielen Regeln
zu kämpfen: putzen, aufräumen,
das Gelände nicht verlassen, um
21 Uhr ins Bett, zehn Minuten
späterdas Licht löschen. «Ichwar
mir als 14-Jähriger viel mehr
Freiheit gewohnt, meist war ich
mit meinen Kollegen draussen
unterwegs.»

Aus dem einen Jahr sollten
viele werden. Nach der Schule
wurde ihm eine Lehrstelle als
Mechaniker angeboten, die er auf
Anraten seiner Betreuer absol-
vierte. Erst als 21-Jähriger hat er
nach weiteren Jahren im Heim
und schliesslich im begleiteten
Wohnen die staatliche Obhut
endgültig verlassen.Undwar auf
einmal auf sich allein gestellt.

«Ein Heimkind hat keinen
Rückhalt, kein Fangnetz. Es ist
nicht im Heim gelandet, weil da
jemand ist, der sich kümmert»,
sagt er trocken. «Mit Dingen,mit
denen andere zu ihren Eltern
gehen konnten, sass ich allein
da.» Ein Bekannter liess ihn ein
paar Wochen bei sich wohnen,
bis er durch Beziehungen eine
eigeneWohnung fand. Es folgte
ein Job, dann Arbeitslosigkeit,
schliesslich Sozialhilfe. «Daswar
eine sehr harte Zeit», sagt er.

Ohne Unterstützung
stürzen viele ab
Franck gelang derAusstieg.Heu-
te arbeitet er in einem Kleider
laden und macht daneben die
Berufsmatur. Danach möchte er
Wirtschaft studieren. Alles auf
eigene Rechnung, Geld gibt ihm
keiner. Zu seiner Mutter hatte er
lange Zeit wenig Kontakt. Sie sei
ihm durch die Zeit im Heim
fremd geworden. Das erleben

viele Heimkinder. Mittlerweile
hat er den Kontakt zurMuttervon
sich aus wieder aufgenommen.
«Sie ist alles an Familie, was ich
hier habe.»

Dass er es trotz der schwieri-
gen Umstände so weit geschafft
habe, sei nicht allein sein Ver-
dienst. Franck hatte einen So-
zialarbeiter im Waisenhaus, der
sich auch nach dem Austritt um
ihn kümmerte. «Ich konnte ihn
um Rat fragen, wenn es Proble-
me gab. Und er half mirmit dem
ganzen Papierkram.»Ohne diese
Unterstützung hätte er es wohl
kaum geschafft. Viele andere
ehemalige Heimkinder, die er
kenne, seien abgestürzt.

Der 20-jährige Gael teilt
Francks Erfahrungen. Der junge
Mann wurde ebenfalls in der
Elfenbeinküste geboren und hat
die meiste Zeit seiner Kindheit
und Jugend in diversen Heimen
und Pflegefamilien in Basel ver-
bracht. Auch er fand nach dem
Austritt einen Sozialarbeiter, der
ihnweiterhin unterstützte. Dazu
kam ein American-Football-
Trainer, der emotional und mit
Ratschlägen zur Seite steht.

«Einigermassen intakte Chan-
cen haben die Heimkinder, die es
schaffen, sympathisch und mo-
tiviert zuwirken», sagt Gael. «Sie
finden im besten Fall Erwachse-
ne, die sich um sie kümmern.»
Die weniger charismatischen
hätten schlechte Karten. «In die
möchte niemand seine Freizeit
investieren. So hart es klingt,

aber für ein Heimkind gibt es nie
etwas bedingungslos.» Er selber
hat früh gelernt, allen zu zeigen,
dass er sich «trotz allem durch-
beisse».

Hilfe für alle, die dasselbe
durchmachen
NachdemGael die obligatorische
Schule im A-Zug abgeschlossen
hatte, machte er eine Lehre als
Elektriker. Die Berufsmatura
hängte auch er auf eigene Initia-
tive an. Bis zum Beginn seines
Studiums in International Ma-
nagement nächstes Jahr absol-
viert er nun ein Praktikum in
einer Basler Firma – organisiert
von seiner Mentorin, einer er-
folgreichenManagerin, die durch
das Basler Care-Leaver-Netzwerk
vermittelt wurde (siehe Box).

Sämtliche Care Leaver, also
ehemalige Heim- und Pflege
kinder, die er kennt, denen es
heute beruflich und privat ähn-
lich gut geht, haben Menschen

gefunden, die sich ihrer annah-
men. «Die anderen sind nach
demAustritt aus demHeimnicht
nur in einigen Dingen schlecht
vorbereitet, sondern schlicht und
einfach allein.»

Gael kritisiert die Bildungs-
möglichkeiten innerhalb des
Heimsystems. «Man traut den
Kindern dort nicht dasselbe zu
wie anderen. Deshalb ist es ir-
gendwie nicht vorgesehen, dass
Heimkinder das Gymnasium
oder eine andere höhere Schule
besuchen.» Er kenne persönlich
mehrere Jugendliche, die später
wie er auf eigene Initiative die
Berufsmatura absolviert hätten.
«Wir hätten es schon im ersten
Anlauf geschafft, aber daswar im
Heim nie ein Thema. Bei einem
Heimkind istman offenbar schon
froh, wenn man ihm eine Lehre
vermitteln kann.»

Die beiden jungen Männer
wollen trotzdem nicht das Sys-
tem an sich anprangern. «Mir

geht es nicht darum zu sagen,
was alles schieflief, sondernwas
man noch gemeinsam verbes-
sern kann», sagt Gael. Dafür en-
gagieren sie sich auch selber.
Beide sind Teil des neuen Care-
Leaver-Netzwerks in Basel. Das
Konzept ist simpel: Ehemalige
Heim- und Pflegekinder, denen
es gelungen ist, im Leben Fuss
zu fassen,wollen sich für die ein-
setzen, denen der Austritt noch
bevorsteht.Mit praktischerHilfe
aber auch bei emotionalen
Nöten. Das Netzwerk möchte
ausserdem auch auf politischem
Weg Verbesserungen erreichen.

Franck und Gael hoffen auf
Unterstützung vomKanton
Die Kesb Basel-Stadt, die für
Fremdplatzierungen von Kin-
dern zuständig ist, steht dem
Projekt positiv gegenüber. «Die
besonderenHerausforderungen,
die Care Leavingmit sich bringt,
sind uns bewusst», beteuert
Amtsleiter Patrick Fassbind. Mit
dem Kinder- und Jugenddienst
setze man alles daran, nahtlose
Anschlusslösungen und weiter-
führende Hilfestellungen zu
gewährleisten. «Wir als Kesb
begrüssen das Care-Leaver-
Netzwerk sehr. Niemand darf
durch die Maschen fallen.»

Franck und Gael hoffen umso
mehr, dass das Netzwerk künf-
tig auch vomKanton unterstützt
wird. Ihr Ziel ist klar: Chancen-
gleichheit für alle Care Leaver. So
bedingungslos wie möglich.

«Für ein Heimkind gibt es nie
etwas bedingungslos»
Aufgewachsen im Heim Ehemalige Basler Heimkinder wollen mit einem Care-Leaver-Netzwerk anderen Fremdplatzierten helfen.
Die Mitglieder Franck und Gael sprechen über Einsamkeit, fehlende Chancen und darüber, was sie jetzt ändern wollen.

Gael fordert bessere Bildungschancen für Heim- und Pflegekinder. Er selber hat nach der Lehre selbstständig die Matura nachgeholt. Foto: Kostas Maros

«Ichwarmir viel
mehr Freiheit
gewohnt. Meist
war ich draussen
unterwegs.»
Franck
ehemaliges Heimkind

Care-Leaver-Netzwerk Region Basel

Das «Care-Leaver-Netzwerk
Region Basel» wird derzeit aufge-
baut und hat die Vernetzung und
Unterstützung von Care Leavern
zum Ziel. Es wird finanziert von
der Christoph-Merian-Stiftung
und vom BürgerlichenWaisenhaus
Basel und der Fachhochschule
Nordwestschweiz getragen. Das
Netzwerk bietet unter anderem ein
«Götti-/Gotti-Programm», bei dem

Care Leaver anderen Betroffenen
zur Seite stehen, ferner Treffen,
um sich auszutauschen, und ein
Mentoring-Programmmit erfolgrei-
chen Berufsleuten, die Perspekti-
ven schaffen und Kontakte vermit-
teln. Durch Öffentlichkeits- und
politische Arbeit möchte das
Netzwerk mit dem Vorurteil des
armen, ungebildeten Heim- und
Pflegekindes aufräumen, sich für

mehr Bildungschancen einsetzen
und ein Bewusstsein schaffen für
die Thematik. Mithilfe von Natio-
nalrat Christoph Eymann und an-
deren LDP-Politikern hat das Netz
Vorstösse im Nationalrat und im
Grossen Rat in Basel eingereicht.
Die Gründung eines schweiz
weiten Vereins ist geplant. Mehr
Informationen finden sich unter
www.careleaver-info.ch. (ni)


